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senschaft , weit übersiehst . Die Griechen waren die er .

sten Geschichtschreiber und sahen wohl , daß diese Na¬

tion in künftigen Jahrhunderten nur noch in ihren

Schriften existiren würde . Haben nicht oft ganze Na¬

tionen allgemeine Schwachheiten ?

Siebenter * Abschnitt .

Ueber die Sternkunde bey den Griechen , und von
den Philosophen der jonischen Sekte .

§ . r .

ey den Griechen fand die Sternkunde weit spater ,

als bey andern morgenländischen Nationen ihre

Verehrer . Die Griechen waren anfangs ganz unwis¬

send und wurden erst von den phönicischen sowohl , als

ägyptischen Pfianzvölkern , die sich mieden Griechen ver¬

einigten und ihre Götter ihre Künsie und Wissenschaften

mit dahin brachten , aufgeklärt .

Was linsern Gegenstand , die Sternkunde , anbekrift :

so hielt diese ihren Einzug bey den Griechen erst im vier¬

zehnten Jahrhunderte vor der christlichen Zeitrechnung :

denn damals erlangten sie eine Kenntniß von der künstli¬

chen Himmelskugel ; und es ist wahrscheinlich , daß die¬

se Kenntniß eine Frucht jener berühmten Reise der Ar¬

gonauten war . Alcäus , welcher nachher auch -Her .

kules hieß , brachte die Wissenschaft von der Sphäre , die

er bey den Persiern und Chaldäern in Asien gelernt hat¬

te , nach Griechenland . Daher sagt man von ihm : er

habe die Welt auf seinen Schultern getragen ; und der

sicilianische Diodor spricht dieses ausdrücklich * .

Vermuthlich hat dieser Alcauö auch die Allegorie von

dem morgenländischen Herkules , als dem Erfinder des

Sonnen -

* 2tcn Band . Absch . 6 . § . 6 . 7 . Z .
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Sonnenjahres , und der zwölf himmlischen Zeichen des

Thierkreiseö von seiner Reise mit nach Griechenland ge¬

bracht : und ihm dem Alcäus , wurde der Nonne -Her .

nies ohne Zweifel aus Erkenntlichkeit für die Nachricht

und Beschreibung gedachter Himmelskugel , beygelegt ;

denn in Rücksicht auf Griec ^ nland war er gleichsam der

Erfinder dieses nützlichen Werkzeugs . Auf gleiche Art

wurden auch Ehiron und Musäus als Erfinder befiel -

ben verehrt : denn Lhiron hatte den Gebrauch befiel ,

ben erklärt und Musaus die Geschichte der Götter un .

ter gewissen Sternbildern an den Himmel und daher

auch auf diese Kugel gesetzt . Die Sternbilder der grie¬

chischen Sphäre behielten zwar fast eben die Gestalt , die

sie auf der chaldäischen hatten : allein da diese , wie oben

gezeigt worden ist , bloße Figuren der Menschen und Thie -

re ohne Namen waren : so suchte Musäus die alte Ge¬

schichte seiner Nation besonders aber die Reise der Argo¬

nauten und die damit verknüpften Begebenheiten in die¬

sen Bildern zu verewigen . Auf solche Art errichtete er

den Helden seines Vaterlandes ein ewiges Denkmal , und

nationalirsirte gelichsam diese Himmelskugel bey den

Griechen .

Musäus warein Dichter , und die Dichter pfle -

gen sowohl ihre Helden als Mädchen zu vergöttern : da¬

her wurde auch Herkules , wegen angeführter Einfüh -

rung der Himmelskugel und Sternkunde , nicht verges¬

sen ; und diese glückliche Idee gefiel den Griechen unend¬

lich . DenN dieß war ein angenehmes Futter ihrer eiteln

Gesinnungen , wenn sie ihre Vorfahren und die Geschich¬

te ihrer Helden gleichsam am Himmel erblickten . Da

übrigens Musäus soviel Veränderungen mit der chal¬

däischen Sphäre vorgenommen hat : so kann man ihm

die Erfindung der Himmelskugel , deren wir uns noch

ihr bedienen , einigermaßen mit Recht zueignen .
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§ . 2 .
Zu eben der Zeit wunderten auch verschiedene andere

astronomische Kenntnisse aus dem Orient nach Griechen¬
land . So weiß man , daß Orpheus gewisse Lehren
der Sternkunde und eine Göttergeschichte , in welcher er
die morgenländische Religion und Astronomie als Dich¬
ter besang , nach Griechenland gebracht haben soll . Auch
behaupteten die gelehrten Griechen zu allen Zeiten , daß
die Verse des Orpheus lauter philosophische Wahrhei -
ten und astronomische Grundsätze lehrten . Orpheus
war ein Reisegefährte der Argonauten : und er muß sei¬
ne astronomischen Kenntnisse Ln Aegypten oder Asien ge¬
lernt haben . Dichterisch mahlte er diese Wissenschaft
deswegen , weil die Dichtkunst damals der einzige Weg ,
merkwürdige Begebenheiten und brauchbare Entdeckun¬
gen zu verewigen , war . Und dieß ist das Buch , in wel¬
chem man die Quellen aller jener , zum Thsil sonderbaren ,
Ideen der Griechen über die Bildung der Welt , über
die Veränderungen , welche sie erlitten hat , über die ver¬
schiedenen Arten ihres Grundstoffs , über die Verschie¬
denheit ihrer Bewohner , und über die verschiedenen astro¬
nomischen Erscheinungen unter verschiedenen Himmels¬
strichen , aufsuchen muß .

Die Griechen waren damals , um dergleichen Er¬
scheinungen aus eigenen Geisteöfähigkeiten zu berechnen ,
oder solche Kenntnisse aus der «Quellen ihres eigenen Gei¬
stes zu schöpfen , noch viel zu roh und unwissend . Also
konnten sie diese Berechnungen nicht gemacht haben : son¬
dern diese Kenntnisse mußten ihnen bloß aus der Tradition
bekannt seyn .

Das Gedicht von den Argonauten , welches 750
Jahr vor Christi Geburt * verfertigt worden ist, nennt
die Cimmerier , einein die ewigen Finsternisse verdammte

Na -
* klemolres cle l ' ^ c » ä . cler Inlcrrpnons . 1° . IX . p . ^ 5 .
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Nation * : unddieß sagt eigentlich Orpheus , welchen

Viismakricus redend einführt . Man stehet aber leich¬

te , daß er unter den Cimmeriern die nordischen Natio¬

nen , welche jährlich des Sonnenlichts einige Monathe

lang beraubt sind , bezeichnet haben muß : denn die Tra¬

ditionen , auf welche sich Oiiornakrims bezog , waren

noch aus den Zeiten des Homers ; und dieser sagt fast

das nämliche von den Cimmeriern .

Jenes Volk , welches nach dem Herdoms * " , jähr¬

lich sechs Monathe lang den Sonnenschein entbehren

inußte , war augenscheinlich jene Nation , die nahe um

den Nordpol wohnte .

Dieß alles war schon , wie aus den Unternehmun¬

gen der Argonauten erhellet , vor den Zeiten des Pythi¬

as , welcher unter allen Griechen zuerst eine Reise nach

den mitternächtlichen Gegenden wagte , bekannt : und

Pythias lebte ohngesehr fünfzig Jahr nach dein Hcro -

dorus , und roo Jahr nach dem Onomakrirus .

Die Nachrichten von den Unternehmungen der Ar¬

gonauten scheinen zwar bloß das Werk eines Dichters zu

seyn : allein man würde demohngeachket sehr übereilt

schließen , wenn man diesen antiken Romanen die wahre

Geschichte , die der Dichter zum Grunde gelegt hat , ab¬

sprechen wollte ; der Dichter suchte sein Werk bloß durch

das Wunderbare und durch die eingefiochteren sonderbaren

Bilder und Episoden zu verschönern . Und das wesemli -

che bleibt , ohngsachtet der eingestreueten Fabeln , eine

unumstößliche Wahrheit .

Also müssen die alten Griechen schon vor dem Py¬

thias die Natur der Nordländer gekannt haben ; aber

es fragt sich nur : wie sind sie zu dieser Kenntniß ge¬

langt ? und wir antworten : die Griechen erlangten sie
von

* klsmoü ' SZ cle 1 ' ^ caä . cier Inü .' 1' ipr . 1 °. XII . x . 125 .
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von irgend einer asiatischen Nation , die durch jenes alte
Volk der Welt , welches ehemals unter dem Kosten bis
6osten Grade wohnte , aufgeklärt worden war . Frey »
lich suchten nun die Griechen den Ursprung ihrer Stern¬
kunde in dem Orient : denn sie wußten es nicht besser .
Orpheus besang sie ; und sie ward der Keim von der
ganzen griechischen Weltweishrit .

§ - Z -
Linus , der ein Schüler des Orpheus und auch

Dichter war , schrieb ein Buch über die Entstehung der
Welt und über den kauf des Monds : * allein man be¬
greift leichte , was an dieser Schrift gewesen seyn mag .
Denn es war überhaupt vor den Zeiten des Thüles ganz
und gar nichts , als nur höchst wunderbar ausgedachte
Märchen , in der sogenannten Sternkunde bey den Grie¬
chen zu finden . Die Ursache dieser seltsamen Gestalt der
Astronomie war ohne Zweifel die morgenländische Bil¬
dersprache . Man trug diese Bilder da sie ohnedem der
Dichtkunst sehr günstig waren , in die noch uuauögebil -
dete Sprache der Griechen über , und da das Wunderba¬
re überhaupt bey jeder Nation am ersten Beyfall findet :
so gefiel auch jene fabelhafte Göktergeschichte den Grie¬
chen ungemein ; die damit umhüllten astronomischen Wahr¬
heiten wurden vergessen : und so verlohr sich die wahre
Bedeutung dieser Fabeln nach und nach gänzlich . Un¬
terdessen blieb ihnen doch noch von allen diesen verstüm¬
melten Nachrichten aus dem Orienr die Kennkniß von ei »
rügen astronomischen Perioden in ihrer wahren Gestalt
übrig : ich meyne , die beyden Perioden von i ro und
10800 Jahren , deren Erfindung man dem Orpheus
und Linus zuschriebErstere ist die obenangeführte

P 2 Schalt -
* Lexicon . unter dem Worte lkrÄm . und AÄA-

tt . p . 8 .
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Schaltpcriode det Persier : und letztere die drei , mal ge¬
nommene morgenländische Periode von zöoo Jahren .

Man führt zwar auch , mn ein hohes Alter der Ster -
kunde bey den Griechen zu beweisen , insgemein den Sohn
des vTepcuns , den Aricäus , wie auch die Tochter des
Chirons , oder die -Hjppo , und dieUlüuftk , oder
die Tochter des Alkmous an ; letztere soll Ulysses in
der Kenntniß von den Kreisen der Himmelssphäre unter¬
richtet haben : allein die ganze Sternkunde war damals
bey den Griechen überhaupt weiter nichts , als eine ziem¬
lich seichte Kenntniß jener künstlichen Himmelskugel .

Tirestas , dieser berühmte Astrologe , hielt die Ster¬
ne für belebte Wesen männlichen und weiblichen Ge¬
schlechts * ; und diese Meynung ist eben nicht sonderba¬
rer als jene , nach welcher die alten Griechen die Quellen ,
oder den Ursprung irgend eines Flusses , zur heiligen
Wohnung wohlthätiger Gottheiten machten : denn die
ersten Menschen hielten überhaupt alles , was sich be¬
wegte , für beseelt ; und diese , ursprünglich orientalische
Idee , war auch mit nach Griechenland gewandert .

Uebrigens ist bekannt , daß Tlresias deswegen ,
weil er den Geheimnissen der Götter nachforschte , von
diesen mit Blindheit bestraft worden seyn soll * * . Man
stehet aber leichte , daß sich dieser Astronome durch das
öftere Beobachten die Augen verderbt haben mag . Dem
Galliläns widerfuhr das nämliche Schicksaal auf glei¬
che Art , und wenn dieser zu den Zeiten des Tirestas
gelebt hätte : so würde man diese Begebenheit ebenfalls
von dem Zorne der Götter hergeleitet haben ; aber ver¬
folgt hätte man ihn damals gewiß nicht so , wie ihm im
vorigen Jahrhunderte , das doch auch schon aufgekatt
hieß , leider in vollem Maße widerfuhr .

§ . 4 .
* > I )' rbolog . 1' III . p . zzy .
* * lgilk . cle Is kbilolopble . 1 . I . p . 2lt >.
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§ . 4 -Man pflegt den Ursprung der griechischen Götterleh¬
re auf verschiedene Art aus der Sternkunde herzuleiten :
und mir wollen hiervon einige Beyspiele , ohne diesen Er¬
klärungen beyzupflichten , anführen .

Den Prometheus ließen die Dichter auf dem Kau -
kasuS anschmieden , und ihm einen Geyer seine Leber , die
stets aufs neue wuchs , unaufhörlich aus dem Leibe frcs.
sen . Allein nach der wahren Geschichte soll Prome¬
theus , der , als ein tapferer Fürst , die Insel Kreta
beherrschte , von seinem Vetter , dem Jupiter , ver¬
jagt worden seyn . Er floh nach Scyrhien auf den
Kaukasus und , beobchtete daselbst die Sterne . Um
nun entweder sein unermüdeteö Bestreben nach dieser Wis»
senschaft , oder den Kummer über den Verlust seiner
Herrschaft abzubilden , schuf man einen Geyer , der ihm
die Leber fraß " .

Lndymion , Dianens Liebhaber soll ein Astrono -
me gewesen senn , der durch tiefes Nachdenken die un¬
gleichförmige Bewegung des Monds entdeckt und die
Ursachen davon erklärt hat* * * .

Phaeton , welcher nach den poetischen Beschreibun¬
gen der Kutscher des Titans war , und , nachdem er
mit seinem umgeworfenen feurigen Wagen die Erde an¬
gebrannt hatte , in den Po gestürzt worden seyn soll,
war nach der Meynung deS plucarchs s ein Astrono -
me und Fürst der Molosser , welcher ein große Dürre,
die sein ganzes Reich verwüstete , voraus verkündigt ha¬
ben soll . Aber nach der Meynung des Lucians f f soll
Phaeton bloß den Lauf der Sonne fleißig beobachtet,

P z und
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und über deren Natur philosophirt haben . Da er nun

sehr frühzeitig starb und seine unternommenen Arbeiten
nicht vollendete : so sagten die Dichter : jchhaeron konn¬
te den Wagen de6 Trcans nicht bis aa das Ende sei¬
ner Laufbahn bringen ; er warf ihn um : und so mußte
er denn freylich die Erde anzünden .

Aber dies war vorzüglich eine ganz sonderbare Fa -
bel , daß die Sonne , aus Schrecken vor jenem grausa¬
men Mahl des Acretto in ihrer geraden Bahn aufge¬
halten wurde , und furchtsam zurück lief . Euripides
und einige andere Schriftsteller eigneten dem Arreus
die Entdeckung des eigenkhümlichen Laufs der Planeten ,
aus Abend gegen Morgen , zu . * Andere sagen : er ha¬
be die Ursache der Finsternisse gekannt ; und da dieSon -

ne bey ihrer Verfinsterung verschwindet , oder gleichsam
unter zu gehen scheint : so hatte man durch gedachte Fa .
bel diese natürliche Begebenheit , deren Ursache dem
Arreus damals allein bekannt war , andeuten wollen .

Allein ist es wohl wahrscheinlich , daß die Dichter der -
gleichen nützliche Entdeckungen unter einem so entsetzli¬
chen Bilde verstellten ? Arreus schlachtete seine

eigenen Kinder und setzte sie seinem Bruder dein Thyc -
sta zu essen vor . Was hat nun diese grausame Hand¬
lung , vor der die Natur erzittert , mit dem periodischen
Umlaufe der Planeten für einen Zusammenhang ?

§ -
Sophokles eignete dem palamedes , einem der

vornehmsten griechischen Helden vor Troja , die Ein -
theilung der Nacht in verschiedene Nachtwachen zu : und
diese Abtheilnng soll ^ alamedas nach den korrespon -

direnden Sternböhen eingerichtet haben . Auch habe
dieser palamedcs , wie Sophekles behauptet , den

grie -

* tnüiu 'i . c . 2 ; g . Kn -rK " . 6sv !; r I . . I . p . 2 Z.
dritte . VrrmoloZ . c . I . p . 122 .
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griechisches Steuermännern , sich bey ihrer Fahrt nach

dem Gestirne des großen Bares , und nach dem Unter¬

gangspunkte des Sirius zu richten gelehret . *

Auf solche Arc erwarb sich Griechenland seine ersten

Kenntnisse durch die Reise der Argonauten , und wurde

durch den langen Auffenthalt seiner trojanischen Helden

in Asien aufgeklärt . Dann ertheilte man diesen Wissen¬

schaften das Bürgerrecht , und die ersten Gelehrten un¬

ter ihnen wurden für die Erfinder der Wissenschaften

selbst gehalten .

Ihre ersten astronomischen Kenntnisse erstreckten sich

bloß auf die Begriffe von dem drei ) monathlichen und

halbjährigen Zeitmaße : aber sie bedienten sich doch an¬

fangs vorzüglich nur des Mondenjahres ; sie kannten

demohngeachtet auch das Sonnenjahr einigermaßen .

Denn dieß erhellet daher , weil sie , um ihr Mondenjahr

mit dem Laufe der Sonne zu vergleichen , zuweilen drey -

zehen Mondenmonathe auf ein Jahr rechneten . Allein

man begreift leicht , wie wenig genau dergleichen Ein -

schaltungen , bey einem Volke , das selbst den Himmel

nicht beobachtete , gewesen seyn mögen . Der Einfluß

dieser unordentlichen Lange des Jahres erstreckte sich noth -

wendiger Weise auch auf den Ackerbau , und sehte den

Landmann wegen der Aussaat und Aernde in Verlegen¬

heit . Daher wurde endlich für gut befunden , die Zeit

der Aussaat , nach dem Beyspiele der orientalischen Völ¬

ker durch die Erscheinung merkwürdiger Sterne anzuzei¬

gen . Denn die Griechen hatten auf ihren verschiedenen

Reisen nach Chaldäa und Aegypten diese Gewohnheiten

daselbst bemerkt und führten sie nun auch in ihrem Va¬

terlande ein . Der Einfluß der verschiedenen Polhöhen

dieser verschiedenen Länder , war in Rücksicht auf die Er¬

scheinung des Sirius für nichts zu achten . Also mach -

P 4 ten
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ten sie aus gedachten Bemerkungen der Gebrauche frem¬

der Nationen einen Kalender zu Behuf des Ackerbaues

in ihrem Vaterlande ; die Griechen wurden nunmehro

selbst aufmerksam auf die vorgefchriebenen Erscheinun¬

gen gewisser Sterne gemacht : und auf solche Art bestand

die Sternkunde in Griechenland lange Zeit in dieser an¬

geführten Art von Beobachtungen zum Behuf des Acker¬
baues .

Anfangs bestimmten die Griechen die Punkte der

Nachtgleichen und Sonnenwenden durch das Hervorrü¬

cken veisschiedener Sterne aus den Soonenstrale » . Denn

so sagte man zum Beyfpiel : der Hundstern erscheint den

vierten Tag nach der Sommersonnenwende zuerst in der

Morgenröthe . Allein da sich die Punkte der Nacht¬

gleichen und Sonnenwenden in Rücksicht auf die sämmt -

lichen Fixsterne stets gegen Abend bewegen : so siehet man

leicht , daß diese Bestimmung nach einigen Jahrhunder¬

ten bey weitem nicht mehr passen konnte . Da nun die

Griechen in den folgenden Zeiten ebenfalls fremde Lan¬

der , in welchen die Sternkunde eifriger betrieben wur¬

de , besuchten : so brachten sie auch ißt die neuesten astro¬

nomischen Bestimmungen mit nach Hause , und verbes¬

serten dadurch ihre alten Regeln . Denn Beweiß dieses

Saßes könnten wir aus verschiedenen alten Schriftstel¬

lern , die dergleichen Regeln anführen , ohne große Mü¬

he herholen . Denn da einige derselben die Sommerson -

uenwende auf den vierten Tag vor der Erscheinung des

Hundsterns , und andere den Zwecken oder den ersten Tag

vor dieselben setzten : so kann man daraus nicht nur auf

die verschiedenen Verbesserungen ihres Kalenders schlies -

sen , sondern auch die Zeit bestimmen , in welcher der¬

gleichen Berichtigungen angebracht worden sind .

Die erste griechische Zeitabtheilung beruhete auf den

Gründen der Sphäre des Lhiron und Musäus : und

diese
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diese ward in den kriegerischen Jahrhunderten , wo die

Tapferkeit der einzige Weg , berühmt und groß zu wer¬

den , war , wenig geachtet : man war auf keine Verbes¬

serung bedacht . Man bemerkte , bis auf die Zeiten des

Hcstodms , mit welchem sich die Epoche einer neuen

Zeitbestimmung ansieng , nicht einmal die Unrichtigkeit

der erstem .
§ . 7 -

Letzt gedachter Dichter scheint ganz gute astronomi¬

sche Kenntnisse besessen zu haben . Denn die Nachrich¬

ten , die er in seine Gedichte von dem Hervorücken der

Sterne aus den Sonnenstralen eingewebk hat , passen

nicht nur sehr genau auf sein Zeitalter , sondern man er -

kennet auch daraus , daß man damals dergleichen Er¬

scheinungen mit der größten Genauigkeit beobachtet ha¬

ben muß . *

-Homer hatte weniger astronomische Kenntnisse, als
Hestodus , und wußte sie noch dazu nicht gehörig anzu¬
wenden . Denn es war ihm zwar nicht unbekannt , daß

die Sonne in gewissen Ländern im Sommer gar nicht

unkergieng und im Winter hingegen einige Monathe lang

gar nicht über den Horizont herauf stieg : allein er wuß¬

te nur nicht , daß dieses eigentlich bloß nahe um den Pol

Statt fand . Er sagte dieses von dem Lande der Cimme -

rier , welche uin den mästischen See herum wohnten .

Da nun Homer einer der gelehrtesten Männer seines

Jahrhunderts war : so folgt , daß die Sternkunde und

Erdkenntniß iooo Jahr vor Christi Geburt wenig

oder gar nicht kultivirt gewesen ist . Sie waren daher

damals noch nicht , um die Wissenschaften zu erlernen ,

in fremde Länder gereist ; und ihre ganze astronomische

Kenntniß gründete sich auf verstümmelte Traditionen , die

P 5 selbst
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selbst der Nation , von welcher sie zu den Griechen gebracht

wurde , nicht eigenthümlich gewesen seyn mögen .

Dieser Umstand beweist abermals , daß die Stern -

künde und überhaupt alle Wissenschaften anS den Nord¬

ländern durch Asien nach Griechenland gebracht worden

sind . Die Namen der Länder und nördlichen Natio¬

nen waren vergessen : man wußte von diesen nördlichen

Erscheinungen des Himmels nur noch wie im Traume

zu reden . Und die Griechen setzten dergleichen Bege¬

benheiten deswegen in das Land der Eimmerier , weil

sie keine andere Nation , die näher gegen den Pol wohnte ,

kannten .

§ - 8 .

Zu den Zeiten des Homers und Hestodus bestand

das griechische Jahr aus zwölf Monathen oder aus z6o

Tagen ' : ^ das Mondenjahr hatte man ohnfehlbar deswe¬

gen , weil es von dem jährlichen Umlauf der Sonne zu

weit abwich , abgeschafft . Aber , da die Griechen hier¬

inne ganz zum Erstaunen unwissend unwissend waren :

so half ihnen auch diese Verbesserung des Mondenjah -

res nicht nur nichts , sondern sie gab noch dazu zu grös -

sern Jrrthümern Anlaß . Nämlich : sie pflegten von ge¬

dachter Verbesserung ' nach jeden zwey Mondenjahren ei¬

nen ganzen Monakh einzuschalten ; und nun wurde auch

diese Gewohnheit nach gedachter Verbesserung nicht ab¬

geschafft : denn man fand sie noch zu den Zeiten des He -

rodorus und Hippokraces . Gedachte Schaltperio¬

de von zwey Jahren hieß Dieteris .

Sslon bemüheke sich zwar dieser Verwirrung abzu¬

helfen und führte die vollen und abgekürzten Monathe ,

von 29 bis ; o Tagen ein : allein auf diese Art entstand

aufs neue ein bloßes Mondejahr , und die Griechen woll¬

ten nicht nur ihr z6okägiges Jahr , sondern auch die

Gewohn -
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Gewohnheit , allen zwei) Jahren einen ganzen Monath
hinzu zu thun , schlechterdings beybehalten . UebrigenS
wurde dieses Gesetz des Solons nur zu Athen befolgt .
Das übrige Griechenland behauptete für dießmal noch
immer fort seine alte Gewohnheit .

Solchergestalt würde die griechische Zeitrechnung ,
ohne di ,' olympischen Spiele , gar bald ganz zernichtet
und verwirrt worden seyn . JphitUS , der König zu
EliS , welcher gedachte Spiele erfand , oder wenigstens

diese Gewohnheit aufs neue einführte , befahl , daß sie
allezeit nach vier Jahren in der Mitte des ersten Mo -
naths nach der Sommersonnenwende gefeuert werden soll¬
ten . Nun hatte das olympische Jahr nur z6r oder
e; e> i Tage : * also würde sich der 'Anfang einer jeden
Olympiade um vierzehn Tage von der Sommersonnen¬
wende entfernt haben , wenn die Griechen dieses Fest
nicht durch die Erscheinung eines gewisten merkwürdi¬
gen Sterns bestimmt hatten : denn widrigenfalls hätten
diese Spiele nach so Jahren mitten im Winter gehal¬
ten werden müssen .

§ - 9 -

Lasten Sie uns bey dieser Gelegenheit einen Blick
auf Welschland werfen : und wir werden itzt daselbst ei¬
nige sonderbare Seltenheiten der Sternkunde bemerken .

Die alten Bewohner dieser Halbinsel richteten sich ,
wie Solinus , steusorimls und piurarci ) berichten ,
nicht nach dem Laufe des Monds oder der Sonne : sie

hatten vielmehr zwo Gattungen von Monathen , deren
eine sechzehn , und die andere fünf und dreyßig Tage
enthielt ; und wenn uns angeführte Gelehrte die Wahr¬
heit überliefert haben : so ist dieses ohnsehlbar das ein¬
zige Beyspiel eines Zeitmaaßes in der ganzen Geschich¬
te , welches nicht auf astronomischen Gründen beruhet .

Auch
2tcn Band . 6 . Ab sch . § - 17 .
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Auch dieß war ein sonderbarer Fall , daß Romu -
lus zehnmonathliche Jahre , deren also jedes nur
Tage enthielt , cinführte : * und man sichet gar den

Grund nicht davon ein . Den Kamschatalen wird doch
)> omulus diesen Einfall nicht etwa abgeborgt haben ?
diese rechnen ebenfalls nur zehn Monathe auf das Jahr :

allein die Kamschatalen hatten auch gegründete Ursachen

dieser Eintheilung . Denn sie richteten sich hierinne nach

ihren Feldarbeiten und rechneten für den Winker oder

für die Zeit des Müssggangs , die ohngefehr drey Mo¬

nathe dauerte , nur einen einzigen Monath , * *

Unterdessen weiß man doch , daß die Römer den Ge¬

brauch des Mondenjahres von Z55 Tagen gar bald ein¬

führten : und man halt dafür , daß Evander , der den

alten Dichtern zufolge , einige Zeit vor dem trojanischen

Kriege nach Weschland gezogen seyn soll , die Aborigc -

ncS nicht nur im Lesen und Schreiben , wie auch in der

Wissenschaft das Feld zu bestellen , unterrichtet , son¬

dern ihnen auch den Gebrauch des gedachten Mouden -

jahres gelehrt habe . Einige eignen auch diese Verbesse¬

rung des Jahres dem Aeneas zu : * * * allein es ist

noch allerdings ungewiß , ob Aeneas den Rest seiner

Trojaner in der That nach Welschland geführt und zu -

gleich einige morgenlandische Kenntnisse aus der Stern¬

kunde mit dahin gebracht hat . s Evander hingegen soll

der Sohn einer Sibylla gewesen seyn . II Nun haben

wir oben gezeigt , daß die rumänische Sibylle , eine Toch¬

ter des Berosus war ; also könnte man leichte so schlief ,

sen : Evander war ein Enkel des Berosus , der die

. > astrono .

* oten Band . 6 . Absch . § . 18 »
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astronomischen Kenntnisse seines Großvaters aus Asien

nach Griechenland und dann nach Welschland brachte .

LTunia , der zweete römische König befahl ebenfalls ,

das Jahr nach dem Laufe der Sonne einzurichten : er

ließ daher aller zwey Jahre einen ganzen Monath von

22 Tagen einschalten . Allein Numa kannte die Größe

des Sonnenjahres ziemlich genau ; er wußte , daß eS um

eils und ohngefehr einen Viertelstag größer , als das

Mondenjahr war : daher multiplicirte er , um 90 Tage

heraus zu bringen , diese Eils und ein Viertel mit 8 ;

dann theilte er die 90 Tage in zween rrtagige und zween

2 ztägige Monathe : und von diesen wurde sofort aller

zwei ) Jahre wechselsweise einer eingeschaltet . Die Grie¬

chen waren zu dieser Zeit in Rücksicht auf die Bestim¬

mung der Jahre weit hinter den Römern : denn man

findet den Gebrauch gedachter achtjährigen Schaltperio -

de des LTuina bey den Griechen erst nach zwey Jahr¬

hunderten . UebrigenS flehet man doch , daß sich auch

auf diese Art noch einige Unordnung in die Bestimmung

des römischen Jahres eingeschlichen haben muß . Denn

das Mondenjahr enthielt nicht z55 Tage , sondern nur

zz4 und noch etwas weniges darüber : aber Numa

veränderte diese Größe deö Mondenjahres , wegen der

ungeraden Zahl , die ihm heilig war , nicht . Und auf

solche Art war sein Sonnenjahr doch beynahe um einen

ganzen Tag zu lang . Doch diesen Fehler suchte er auf

folgende Art abzuhelfen . Er ließ in der dritten achtjäh¬

rigen Periode nur drei ) rrtagige Monathe einschaltcn :

denn diese machten zusammen 66 Tage aus ; und da auf

solche Art noch 24 Tage von jenen vier Monathen übrig

blieben : so war dieß beynahe gerade die Zeit , um wel¬

che der Anfang ihres neuen Jahres in 24 Jahren , oder

nach drei ) Perioden vorwärts gerückt war . Und durch

das Wegwerscn der gedachten 24 Tage würde der An¬

fang des Jahres wieder in die gehörige Ordnung ge .

bracht .
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bracht . * Man darf sich aber eben nicht wundern , daß
dieser weise König , der so heilsame Gesetze entwarf , und
die Bewegung der Himmelskörper so gut kannte , seiner
Idee von der sonderbaren heiligen Natur , einer ungera¬
den Zahl , das allgemeine Beste seiner Römer , in Rück¬
sicht auf die Ordnung ihrer Geschäfte und Bestimmung
der Zinsen aufopferte : denn man findet dergleichen Bey -
spiele von ähnlichen Vorurthcilen , die man gleichsam zu
Glaubensartikeln gemacht hat , auch noch bey den auf¬
geklärtesten Nationen unserer Zeiten ; die Finsterniß der
Nacht fliehet zwar vor den Stralen der ausgehenden
Sonne schnell dahin : aber hinter dem dicken Walde ,
durch den sich auch nicht einmal einzelne Stralen hindurch
stehlen können , und hinter jenen herüber Hangenden Un¬
geheuern Felsen , da bleibt doch noch viel Schlagschat¬
ten zurück . So lange als noch finstere Körper existiren
werden : so lange wird man auch neben dem Lichte Schat¬
ten antreffen ; und wo Menschen seyn werden : da wird

sich auch Jrrthum und Thorheit unter die Wahrheit und
Weisheit incngen .

Uebrigenö sagt man auch : Nuina habe sogar das
wahre Weltsystem gekannt , und die Sonne mitten in un¬
ser Planetensystem gesetzt . Aber , wo er alle die Kennt¬
nisse her hatte , wissen wir nicht und gehen wieder nach
Griechenland .

§ . IO .
Thales , der zuerst den Grund der Sternkunde bey

den Griechen legte , ward im Jahre 641 vor Christi
Geburt zu NNlcttlö von erhabenen Aeltern gebohren :
denn sie waren Nachkommen der phönicischen Könige .
Als Jüngling gieng er , um sich in der Religion unter¬
richten zu lassen , nach Creka : dann führte ihn , bey rei -
ferm Alter , sein Geschmack an den Wissenschaften , auch

nach

* I . ll >. I . c . lg .
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nach Aegypten . Hier ließ er sich anfangs von den Prie¬

stern in der Sternkunde unterrichten : und dann legte er

diesen verschiedene Ausgaben vor , die sie selbst nicht auf -

zulösen mußten : denn er lehrte ihnen die Höhen ihrer Py¬

ramiden , aus der Lange des Schattens bestimmen . " Als

er wieder in sein Vaterland zurück gekommen war : dann

lehrte er auch diese erworbenen Wissenschaften seinen

Landsleuten . Er zog eine Menge würdiger Schüler ,

und diese wurden in der Folge die Philosophen der joni¬

schen Sekte genannt .

Seine vornehmsten Lehren waren folgende : die Ster¬

ne sind der Erde ähnlich : nur mit diesem Unterschiede ,

daß bey jenen vorzüglich das Feuerelement die Oberhand

behauptet ; der Mond ist ein undurchscheinender Körper

wie die Erde , und entlehnt sein Licht von der Sonne ;

der Mond tritt zuweilen vor die Sonne und verursacht

eine Sonnenfinsternis ; eine Mondfinsterniß entstehet ,

wenn der Mond in den Schatten der Erde kömmt ; die

Erde ist kugelförmig und vermittelst etlicher Parallelkrei¬

se , oder vermittelst der beyden Polarzirkel , Wcndezir -

kel und Mittellinie in fünf verschiedene Erdgürtel abge -

theilt ; und die Mittellinie wird von der Ekliptik schief ,

von dem Meridian hingegen rechtwinkelicht durchschnitten .

Also brachte Thüles , die Keunkniß von der Ein -

theilung der Himmelssphäre und Erdkugel zuerst nach

Griechenland : denn vor ihm war die Sphäre der Grie¬

chen weiter nichts als eilt Verzeichnis ; der Sternbilder .

Aber diese nützlichen Lehren fanden demohngeachtet keinen

allgemeinen Beyfall . Denn dies erhellet daraus , weil

-Herodorus noch zweyhundert Jahr nach dem Thalcs

von dem allen nichts wußte : und doch war er einer der

größte !, griechischen Gelehrten . Wären ihm die Lehren

des Thales bekannt gewesen : so hatte er als Gcschicht -

schrei -

* 2ten Band . Absch . 6 . § . 22 .
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schreibet von einer Sonnenfinsterniß gewiß nicht sagen
können : die Sonne verschwand und die Nacht setzte sich
an die Stelle des Tages .

Thaies machte sich , besonders durch die Vorherbe¬
stimmung einer großen Sonnenfinsterniß , unter seinen
Griechen berühmt . Allein da Thaies diese Kunst bey
den Aegyptiern gelernt hatte ; und da diese dergleichen
Erscheinungen nur nach gewissen Perioden berechneten :
so begreift man leichte , daß diese Bestimmung des Thü¬
les eben nicht sehr genau zugetroffen haben mag * .

Man saqtauch : Thaies habe den scheinbaren Durch -
Messer der Sonne in Theilen deö Zirkels bestimmt und
ihn auf den 72osten Theil des ganzen Kreisumfangs ,
oder nach unserer Eintheilung auf einen halben Grad ge¬
steht . Nun konnte Thüles diese Bestimmug frenlich
nicht selbst gemacht haben ; denn er hacke nicht die dazu
nöchigen Werkzeuge : und man sichet wohl , daß er die
mittlere Proportionalzahl aus jenen zwo ägyptischen Be¬
stimmungen , deren eine den 7ooken und die andere den
7 ; osten Theil des ganzen Himmels für den Durchmes .
ser der Sonne gab , genommen haben muß * * .

§ . ir .

pherecydes , der auch zu den Zeiten des Thaies
lebte , soll auf einer Insel nahe bey Syrien ein Werkzeug
gebauet haben , welches die Sonnenhöhen abzumessen
diente * * * Allein dieses Werkzeug , welches ohne Zwei¬
fel weiter nichts als ein Gnomon war , wurde in Grie¬
chenland erst durch den Anaximandeu , der ein ähnli¬
ches zu Sparta errichten ließ , bekannt . Dieser Philo¬
soph und Nachfolger des Thaies ward im Jahre 6io
vor unserer Zeitrechnung zu MiletuS geboren . Die alten

Schrift -

* 2ten Band . 6 . Absch . § . 24 .
* * Ebendaselbst . § . 2 ; .
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Schriftsteller eignen ihm zwar auch die Erfindung der
Sternbilder und die Einkheilung des Thierkreiscs in sei¬
ne zwölf Zeichen zu : allein diefi alles war ja auch schon
dem Thales und den noch altern Griechen bekannt ?
Anaximander wird daher diese Kenntnisse wohl nur in
Lacedamon , wo sie vorher noch immer waren zurück ge¬
wiesen worden , eingeführt haben . Uebrigens errichtete
Anaximander in dieser Stadt auch einen Gnomon .

Aber dieser Gelehrte verdient besonders , wegen seiner
Erdbeschreibung und wegen seines Entwurfs einer Gat¬
tung von Landcharten , unsere Dankbarkeit ; denn ob
gleich nicht zu laugnen ist , daß schon eine gewisse Kennt-
niß der Lander existirt haben muß : so sammlete doch
Ariaximander diese zerstreueken Nachrichten zuerst , und
machte sie zu einem allgemeinen Gebrauche geschickt ;
man weiß nämlich , daß noch itzt einige amerikanische
Nationen ihre Marschrukhen auf Thierhaute mahlen , da
dann diese Verzeichnisse fast wie unsere Landcharten be¬
schaffen sind * : und dieß werden die alten asiatischen
Völker auch gethan haben . Die Alten hakten daher
schon vor den , Ariaximander eine Menge von derglei¬
chen Reisen ausgezeichnet, und bedienten sich derselben zu
ihrem Unterrichte . Und derjenige , welcher sie sammlete,
oder aus diesen einzelnen Verzeichnissen ein zusammen¬
hängendes Ganze entwarf , muß allerdings für den Er¬
finder der Landcharten gehalten werden . Auch ist es
wahrscheinlich , daß diese Arbeit schon von den Aegyptiern
unternommen worden seyn mag : denn Gesostris soll zu
Ara in Colchis gewisse Säulen errichtet haben , auf wel¬
chen die bekannten Lander und Meere in ihrer Lage abge-
mahlt waren . Vielleicht haben die Griechen dieses Ver¬
zeichniß benutzt , und die Nachahmung Mit tnihr Vater¬
land zurück genommen . Vielleicht findet man auch hier

die
* kvlosuis äes LLavaZer « 1 . II . x , 22 ; .
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die Quelle , aus welcher -Homer , der sich auch wegen

seiner geographischen Kenntnisse so vortrefiich auszeichnet ,

geschöpft hat . Aber Anaxünander bleibt deswegen

demohngeachtet der erste Geograph .

Der berühmte Damville schließt aus einer Stelle

des Drogenes Laerrms , daß Anarimander auch

den Erdball ausgemessen habe * : allein unsers Erachtens ist

dieser Gedanke demAnapimandcr niemals eingefallen ;

und man hat hier gedachte Abzeichnung der bekannten

Länder ohnstreitig mit deren Ausmessung verwechselt .

Auch findet man , daß einer so wichtigen Arbeit , wie die

Ausmessung der Erde ist , von den alten Geschichtschrei¬

bern allemal mit Ruhm sehr ausführlich gedacht wird .

Sollte denn nun diese allein die Aufmerksamkeit der Na¬

tion nicht auf sich gezogen haben ? Man kennt ja den Nario .

nalstolz der Griechen , und sie würden dieses Unterneh .

men ohne allen Zweifel nicht nur in ihren Geschichtsbü¬

chern , sondern auch auf ihren Jnnschrisccn und selbst in

den Gedichten verewigt haben .

Aber das Verzeichniß der Erde war damals in sehr

enge Grenzen eingeschränkt : denn man wußte nicht nur

von der ganzen südlichen Halbkugel nichts , sondern man

war auch der sämmtlichen Nordländer ganz unkundig .

Daher blieb ihnen nichts , als ein langer Strich Landes ,

der sich etwa von dem caspischen Meere , bis an das west¬

liche Ende Europens erstreckte , übrig . Die Ausdehnung

dieser Landcharte erstreckte sich also aus Morgen gegen

Abend viel weiter , als aus Mitternacht gegen Mittag .

Und dieß ist auch die Ursache , warum inan die erstere

Ausdehnung noch heut zu Tage die La rge , letztere hinge¬

gen , die Breite nennt .

Uebrigens muß das Verzeichnis ; dieser wenigen Län .

der bey dem Griechen demohngeachtet auf einer sehr gros¬

sen

* ller d>1elui'Si üinsrairer . x - 8Z -
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sen Fläche entworfen gewesen seyn : denn man weiß , daß
es dem Sokrates in Vergleichung feines Vaterlandes
überaus groß vorkam , und daß er den Alcibiades , um
seinen Stolze zu demüthigen , auf die Betrachtung die »
ser Landcharte verwieß .

§ . 12 .
Das wäre doch ganz sonderbar , wenn Aiiapiman -

der wirklich gesagt hatte : die Erde hat die Gestalt ei¬
ner Säule ; die Sonne und der Mond hingegen sind hoh »
le , mit Feuer angefüllte Walzen ; diese Walzen haben
auf ihrer Oberstache ein Loch , durch welches das Feuer
herausfahrt ; und wann dieses Loch durch irgend einen Zu¬
fall verstopft wird : dann entstehet eine Finsterniß *** ' .
Thales kannte die wahren Ursachen der Finsternisse :
also mußte sie sein Schüler auch kennen . Und die Nei¬
gung des Menschen , nur etwas neues zu sagen , kann
ihn doch nicht so weit verleitet haben . Diogenes La »
errms und Eudemus bringen uns ganz andere Ideen
von dem Anaximander bey * * ? Und man muß über¬
haupt von großen Männern nichts , als was mit ihrem
einmal erworbenen Ruhme übereinstimmt , glauben .

Er behauptete , daß die Sonne ein reines Feuer sey ,
und daß sich die Erde um den Mittelpunkt der Welt be¬
wege ; über die Natur des Monds dachte er fast
eben so wie Thales : aber er nahm doch auch ein eige¬
nes Licht in dem Monde , welches aber ungemein schwach
sey , an . Man sollte fast schließen : Anapimander
habe den blassen Schein oder die Milchfarbe des Monds ,
welche man kurz nach dem Neumonde auf seiner dun¬
keln Seite stehet , beobachtet . Dieses schwache Licht ent »

Q r stehet

* Oe plscüis pbilolopk . I - . II . c . 20 . 2l .
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stehst von den zurückprallenden Sonnenstralen , die sich
von der lichten Hälfte der Erde auf den finstern Theil

des Mondeö hinabsenken , und von da aufs neue , fast wie

die Lichtstralen zwischen zween Spiegeln , gegen unsere

Erde zurückprallen : aber Anatzimander sah dieß frey¬

lick nicht ein . Daher glaubte er ganz natürlich : der

Mond habe , nebst dem von der Sonne entlehnten Lich¬

te auch sein eigenes , welches aber viel schwacher als je¬

nes wäre . Allein vielleicht sah er auch das röthliche Licht ,

welches der Mond bey gänzlichen Verfinsterungen noch

zuweilen behält und welches , wie bekannt , von der Stra -

lenbrechung in dem Dunstkreise der Erde entstehet . Doch

ihn mag nun die erster ? oder die letztere Erscheinung zu

angefühtec Idee von dem eigenthümlichen Lichte des

Monds veranlaßt habe », : in beyden Fällen macht ihm

wenigstens die Bemerkung dieses Phänomens viel Ehre .

Die Ursache desselben wissen wir itzt freylich besser : aber

es giebt doch auch noch andere Erscheinungen , die wir

vielleicht auch nicht besser erklären würden .

Ana ,rimander lehrte auch die Vielheit der Wel¬

ken . Denn diese , in den Gedichten deö Örpheus ent¬

haltene Meynung , wurde von allen griechischen Philo¬

sophen , welche die Größe und Anständigkeit derselben

in Rücksicht auf den Urheber der Natur empfanden ,

durchgängig angenommen .

§ - ' Z - ^ .
Aach Anaxrmandern wurde Anaximenes , der

ebenfalls zu Miletus im Jahr 554 vor der christlichen

Zeitrechnung geboren war , Rektor der jonischen Philoso¬

phen . Dieser lehrte nicht viel neues , sondern blieb dem

Thaies und Anarimüllder , in allen ihren Meinun¬

gen in den meisten Fällen getreu . Aber man eignet ihm ,

so wie seinen Lehrern , lächerliche Meinungen zu . Man

sag !' , zum Deyspiel : er habe die Erde für eine Ebene

gehalten ; aber diese Beschuldigung wird dadurch , weil
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sein Lehrer Thaies ihre kugelförmige Gestalt allerdings
kannte , vollkommen widerlegt * . Vielleicht brachte das
Verzeichniß der Länder des Anapimander , welches den
Unwissenden in diesem Fache eine Idee von der ebenen
Gestalt der Erde beyzubringen schien , einige Gelehrte auf
den Irrkhum , als ob gedachte Philosophen die Erde in
der That für eii cn Teller gehalten hatten .

Aaaximems war der erste , der den Himmel für
einen festen Körper hielt , plmarch * * sagt : er habe
sich den Himmel aus reiner Erde , oder aus einer dich¬
ten und zugleich höchst feinen Materie zusammengesetzt,
vorgestellek . Damals konnte man freylich noch auf die
Gedanken kommen , als ob die Sterne wie goldene Zwa¬
cken in das saphirne Gewölbe deö Himmels geschlagen
waren .

Er soll auch die Sonnenuhren erfunden haben . Al¬
lein , ob man ihm diese Ehre , wegen des Gnomonö , den
Anapiinander zu Lacedämon errichtet hatte , eben nicht
sehr hoch anrechnen dürfte : so fallt doch der Ruhm so¬
wohl dieser als jener Erfindung wahrscheinlicherweise
gar nicht auf die griechisch Philosophen zurück . Bero -
sns jener große Astronome brachte den Gnomon , dieEin -
theilung deö Tages in zwölf Stunden und ohnfehlbar
auch die Sonnenuhren aus Asien , wo diese Kenntnisse
überhaupt schon langst zu Hause gewesen waren , nach
Griechenland . Allein damals bekümmerten sich die Grie¬
chen um dergleichen babylonische Neuigkeiten wenig : ih¬
nen gefiel bloß die Einteilung des Tages in zwölf Thei -
le , ohne sich um eine sonderliche Genauigkeit dieser Thei «
le zu bekümmern ; man vergaß den Gnomon und den
Sonnenzeiger des Berosns ganz . Aber Anaximan -
der und sein Nachfolger spaheten diese nützlichen Werk-

e Q z zeuge
* Os plrcitiz kbllok. O . III , c . IO .
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zeuge ohnsehlbar wieder aus ; sie entrisstm üe der Unwis.
senheic : und machten diese Kenntniß von neueni brauch¬
bar . Man keimt übrigens die Gerechtiqkeitöliebe der
Griechen schon , vermöge welcher sie sich die Ehre frem¬
der Erfindungen selbst zueigneten .

Ehe Auaximenes die Sonnenzeiger erneuerte , da
richteten sich die Griechen in der Bestimmung ihrer Thei -
le des Tages bloß nach der Länge des Schattens irgend
einer Säule . So war es bey ihnen Mittag , wann die
Länge dieses Schattens zehen oder zwölf Fuß betrug u .
s. w . Und die Aufsicht über dieses Fortrücken des Schat¬
tens war gewissen Sklaven , welche von der bestimmten Län¬
gen des Schattens zu verschiedenen Zeiten des Tages
Nachricht ertheilen mußten , anvertrauet . *

§ . , 4 .
Dann folgte Anaxarzsras von Clazomena , der im

Jahr 500 vor unserer Zeitrechnung geboren war . Die -
ser vemachläßigte alle feine eigenen Angelegenheiten so¬
wohl als die öffentlichen Geschässte des Staats und be¬
trachtete bloß die Erscheinungen der Natur . Als man
ihn erinnerte , daß er doch auch auf das allgemeine Be¬
ste seines Vaterlandes Rücksicht nehmen sollte , da gab
er zur Antwort : meine Augen, sind stets gegen mein Va¬
terland gerichtet und wicß gen Himmel . Man fragte
ihn ferner : worinne bestehet die natürliche Bestimmung
des Menschen ? und er antwortete : darinne , daß er die
Sterne betrachtet . Dergleichen enthusiastische Gesin¬
nungen dürfen uns eben nicht befremden . Aber wir wol¬
len ißt seine Lehrsätze anführen .

Er sagte : dis obere Gegend der Welt nenne ich Ac -
ther , und dieser bestehet aus einem reinen Feuer ; der Ae -
kher bewegt sich mit einer undenklichen Geschwindigkeit
in einem Kreise um die Erde herum ; er hat ehemals

schon

* Kiew . äsl ' ^ csZ . äez Inkerixrion5 , 1 . IV . x . IZ 7 >
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schon große Felsen und Stücken Landes durch seinen ent¬
setzlichen Schwung von der Erde losgerissen und mit
sich in die obern Gegenden geführt ; diese Felsen haben
sich daselbst entzündet : und diese brennenden Körper sind
es , die wir noch iht Sterne nennen * .

Diese Meynung des Anapagoras hat einen sonder¬
baren Ursprung . Man weiß nämlich , daß im zweyten
Jahre der 78sten Olympiade ein Stein be » Hellem Ta¬
ge von dem Himmel in den thracischen Fluß Argos ge¬
fallen seyn soll . Das angezsigte Jahr dieser Begen -
heit fällt nach dem Verzeichnisse der athenienssschen
Merkwürdigkeiten auf das Jahr 111 z der attischen
oder cekropischen Jahrzahl . Und man zeigte diesen
Stein noch zu den Zeiten des plinius den Reisenden
als ein großes Wunderwerk . Nun hatte unser Philo¬
soph freylich nicht so albernes Zeug glauben sollen : aber
er schloß daraus , daß der Himmel aus großen Steinen
gewölbt seyn müßte , und daß dieses Gewölbe , da die
Steine nicht mit Mörtel zusammengemauert waren , ver¬
möge der Schwungbewegung in seiner Lage und Gestalt
erhalten würde ; denn widrigenfalls müßte es zusammen
fallen . Nun wollen wir die Geschichte von dem gedach¬
ten Steine zwar nicht ganz laugnen ; denn er kann viel¬
leicht von einem Vulkan cnlsgeworfen worden seyn : al¬
lein es ist doch sonderbar , daß dergleichen Begebenhei¬
ten sogar die Philosophen zu solchen sonderbaren Hypo¬
thesen verleiten konnten , plinms selbst muß sich ganz
wunderbare Begriffe von diesem Steine gemacht haben :
denn dieser behauptet sogar : Anapagorashabe die An¬
kunft dieses Steins von dem Himmel , vermöge seiner
astronomischen Kenntnisse , vorher verkündigt . * *

O. 4 Anaxa -
* * ? / / » . I. . II . c . 58 . ^ lem . äs l ' ^ csä . äes Inkciipr .

1 . V . p . 421 .
* Oe kbiloloxb . O II . c . 2Z . io .
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Anaxagoras behauptete ferner , daß die Sonne

ein feuriger Körper und größer als die Halbinsel Pe -

loponnesuS wäre , piurarch spricht : Ana ,ragoras

Habs die Sonne für einen glühenden Stein gehalten ;

und Diogenes Laernus behauptet ; erhabene viel¬

mehr mit einem glüenden eisernen Berge verglichen .

Allein man hak die wahre Meynung des Anaxagoras

ohnfehlbar sehr übel verstanden und verdrehet . Denn

man stehet leichte , daß dieser Philosoph weiter nichts hat

sagen wollen , als daß die Sonne ein wirkliches Feuer

sen ; uudj Aenophon machte sich über den Anaxago -

ras , deswegen , weil er die Sonne für einen wirklichen

Feuerklumpen ausgab , überaus lustig . .Lenophoil

war zwar in seinem Fache ein großer Gelehrter : aber

von der Sternkunde verstand er nichts , und er hatte nicht

über die Lehrer desselben spotten sollen .
§ . - 5 .

Was die Bewegung der Erde um ihre Ape anbe «

trifft : so glaubte Anaxagoras , daß dieselbe anfangs

sehr unordentlich gewesen wäre . Er sagte : Die Erde

hatte anfangs gar keinen bestimmten Pol ; denn sie dre -

hete sich bald aus Abend gegen Morgen , bald aus Mit¬

ternacht gegen Mittag und umgekehrt um ihren Mittel¬

punkt ; endlich aber erhielt die Erde eine gleichförmige

Bewegung und eine schiefe Lage ihrer Axe gegen die

Sonnenbahn ; und dieß geschah deswegen , weil die Vor¬

sehung den Erdball bewohnbar und , vermöge der vier

Jahreszeiten , fruchtbar machen wollte . Anaxaczoras

war also kein Atheist .

Nun könnte man zwar sehr wahrscheinlich schließen ,

daß jene allgemeine Idee der Griechen von dem Chaos ,

oder von dem Urstoffder Welt , den Anajragoras auf

angeführte Meynung von dem unordentlichen Umdrehen

der Erde geleitet habe ; denn die Griechen philosophir -

ten über diesen Gegenstand oftmals sehr sonderbar : al¬

lein ,
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kein , vielleicht hat ihn eine alte ' Tradition der Chaldaer
auf diese Gedanken gebracht . Wir haben oben gezeigt,
daß die Chaldäer jene überaus langsame Bewegung des
Pols , oder welches gleichviel ist , die stets abnehmende
Größe des Neigungswinkels der Sonnenbahn gegen den
Aequator , lange Zeit vor der Existenz unserer griechi¬
schen Philosophen kannten . Ob nun aber diese Bewe¬
gung des Pols und daher die schiefe Lage der Erda ,re ge-
gen die Sonnenbahn gleich überaus regelmäßig geschie -
het ; und ob dieses gleich die Chaldaer selbst bemerkt ha¬
ben werden : so hat Anaxagoras diese Dinge , wegen
unzureichenden Nachrichten vielleicht doch nicht völlig
eingesehen und die Bewegung des Pols überhaupt für
ganz unregelmäßig gehalten .

Aber , wenn man den Nachrichten des plurarcho *,
der die Meynungen der Philosophen freylich sehr unter
einander geworfen und ohne Beurtheilung vorgctragen
hat , Glauben beymessen dürfte : sowüßte inan fast nicht,
was man von dem Anaxagorcrs denken sollte , wenn
er die Ursache der Sonnenwenden wirklich auch in der
Undurchdringlichkeit und in dem Widerstande jener dich ,
ten Lust , die sich in dem Nord und Süd befinden sollte,
gesucht hatte . Er war ja ein Nachfolger des Tchales ;
er hatte sich zu dessen System bekannt : und Thales
wußte ja , daß die . Sonne bloß wegen der Schiefe ihrer
Laufbahn niemals über die Wendezirkel ausschweifen
konnte ?

§ . 16 .
Die Milchstraße hielt Anapagoras anfangs für

einen Schein des Sonnenlichts ; aber in der Folge sagt
er : die Milchstraße ist weiter nichts als eine Menge klei¬
ner Sterne , die am Tage von dem Hellen Sonnenlichte

O. 5 vrr-
* Oe klacius klüloloxborum . O . H . c . 2Z .
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verdunkelt werden . " Die Kometen entstanden nach sei¬
ner Meynung aus verschieden Irrstirne » , die sich durch
ein Oyngefehr mit einander vereinigten * * . Er war der
erste Grieche , der über dis Ursache des veränderlichen
MondsnscheinS und über die Verfinsterung desselben
schrieb . Auch kam er auf den Gedanken von der Ähn¬
lichkeit des Monds mit der Erde , von den Gebirgen
und Meeren und von den Bewohnern des Monds " * * .
Es ist allerdings , lobenswürdig , daß der Scharfsinn die¬
ses Philosophen unfern neuern Entdeckungen mit den
Fernrohren in verschiedener Rücksicht zuvor gekommen
ist . Und es ist überhaupt zu merken , daß die Griechen
selbst niemals ordentliche astronomische Beobachtungen
über die Finsternisse oder über die Erscheinung der Ster¬
ne , wie andere Nationen , eingestellt haben : sie philoso -

phirten bloß , und ihre etwannigen Beobachtungen mö¬
gen ohnfehlbar überaus schlecht gewesen seyn . Aber wir
wollen diesen Abschnitt mit nützlichen Anmerkungen , die

diesen Philosophen angehen , beschließen .

§ . l7 -
Einst fragte ein Wißbegieriger den Anaxagoras ,

ob nicht die Gebirge bey LampsakuS dereinst in das Meer
versenkt werden würden ? Ja ! sagte der Philosoph , sie
werden es , wenn die Zeit noch lange genug exisiirenwird .
Der Mann muß von dem Genie des großen Büfson
erleuchtet gewesen seyn .

Demoknms war ein Feind des Anaparzorag .

Daher beschuldigte er ihn : er habe sich verschiedene Leh .
ren über die Natur der Sterne und der Welk , die viel

alter als Airaracroras waren , unbescheidener Weise
Zuge -

* E . Östron , p . 87 - ' v ;

* * I ) e >>leksorologHs . I . I - c . IZ ,

* * .* De xl ->c . Ickul . I - . ll - c . 25 . 26 .
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zugeeignet * . Allein von einem Feinde muß man keine
aufrichtige Nachrichten erwarten . Und Demokrit hat
sich ja auch , wie die andere Griechen dieses Verbrechens
schuldig gemacht.

Arraxagoras wurde auch deswegen , weil er die
wahren Ursachen der Monfinsternisse gelehret hatte , ver-
folgt . Denn man sagte : du willst der Macht unserer
Götter vorgreiffen und Wirkungen , die sie allein Hervor¬
bringen , aus natürlichen Ursachen erklären ? * *

Man beschuldigte ihn ferner der Gotteslästerung und
des HochverrathS , weil er die Existenz eines einzigen
Gottes lehrte . Da ihm das Todesurtheil gesprochen
wurde , sagte er : die Natur hat mich langst dem Tode
bestimmt ; und was meine Kinder aubetrist : da zwei¬
felte ich , als ich ihnen das Leben gab , ebenfalls nicht,
daß sie einmal sterben würden . Allein sein Schüler pe -
tiklcs verthejdigte ihn und machte sein Todesurtheil un -
giitig . Daher wurde Anapagoras , nebst seinen Kin¬
dern nur aus dem Lande verwiesen .

Des Archelaus , des letzten Philosophen der joni¬
schen Sekte , müssen wir nur deswegen gedenken , weil
er eins Ähnlichkeit zwischen der Sonne und den Sternen
behauptete : denn nach seiner Meynung war die Sonne
nur größer als die übrigen Sterne . AnaxaMras und
Ar che laus verlegten ihre Schule nach Ach m̂ . Und
Achs » wurde von nun au der berühmte Sitz so vorkres-
licher Philosophen .

* * / ' / « rsrcörtt . In § . 9 .

Achter
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